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Dat Wettlopen twiſchen den Haaſen an den Swienegel

up de lütje Heide bi Burtehude.

Düſſe Geſchicht is lögenhaft to vertellen, Jungens, awer

wahr is re doch! Denn mien Grootvader , van den ick ſe

hew , plegg jümmer , wenn he le mie vertellde, dabi to

i
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reggen ::,,Vahr mutt ſe doch fien , mien Söhn, anners kunn man

Te jo nich vertellen ! : De Geſchicht hett fick awer ſo todragen .

Et wör an ecnem ſchönen Sündagmorgen to'r Harvſttied,

juſt as de Bookweeten bløde. De Sünn wör hellig upgaan

ann Bewen , de Morgenwind güng warm över de Stoppeln ,



de Larfen füngen inn'r Lucht, de Immen ſumſten in den

Voofweeten, un de Lübe güngen in eeren Sündagsſtaat nah'r

Rarfen, un alle Kreatur wör vergnögt, un de Swienegel ook.
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De Swienegel awer ſtünd võr fiener Dör, Harr de Arm ünner:

flagen , keek dabi in den Morgenwind hinut, un quinfeleerde

en lütjet Leedken vör fick hen , ſo good un ſo ſlecht, as nu

eben am leewen Sündagmorgen en Swienegel to fingen pleggt.

Indem he nu noch ſo half lieſe vor fick hin ſung, füll em op

eenmal in, he fünn ook wol, mittlerwiel fiene Fro de Kinner

wüſd un antröd , en beeten in't Feld „pazeeren un mal

toſehn, wie fiene Stähfröwen ſtünden. De Stähfröwen wören

awer de nöchſten bi ſienem Kuuſe, un he plegg mit fiener

Familie davon to eeten, darüm ſeeg' he ſe as de fienigen an .

Geſegt, gedahn . De Swienegel maakte de Huusdör ädter

fick to un ſlög , den Weg nah'n Felde in . He wör noch nich

gans wiet vonn Huuſe, un wull jüft um den Slöbuſch, de da

vör’m Felde liggt, na den Stähfröwen -Acker hinupdreien, as .

em de Haar bemött, de in ähnlichen Geſchäften uutgahn wör,

nämlich um fienen Rohl to beſeh'n. As de Swienegel den

Haaſen anſichtig wor, ſo böhd ' he em en fründlichen „Go'n

Morgen !" De Haap awer, de up fiene Wieſ en vörnehmer

Herr was, un grauſam hochfahrtig dabi, antwoorde nicks up den

Swienegel ffenen Gruß, ſondern ſeggte to’m Swienegel, wobi he

en gewaltig höhniſche Mien' annöhm : „ Wie fummt et denn,

datt Du hier all bi ro fröhem Morgen im Feld rumlöppſt ? "
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... 3d gah ſpazeeren !“ feggt be Swienegel.

„Spazeeren !?" lachde de Haaſ, ,,mi dücht, Du kunnft

de Been' ook wol to betern Dingen gebruuken !"

Düffe Antwoord verdröt den Swienegel ungeheuer, denn

Alles kunn' he' verdregen , awer up fiene Been'leet he nids

kamen, eben, weil ſe von Natur ſcheef wören.

Du bildſt Di wol in ," " ſeggt nu de Swienegel to'm Haa

ſen , ,,,as wenn Du mit Diene Been' mehr utrichten kannſt ? "
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„ Dat denk ick, " ſeggt de Kaap.

Dat kummt up’n Verföf an , " " meent de Swienegel ,

,, id pareer, wenn wi in de Wett loopt, id loop Di vörbi !"

,, Dat is tum Lachen, Du mit Diene ſcheefen Been ' ? "

feggť de Haaſ, , awer mienetwegen mag 't fien, wenn Du ſo

övergroote Luft heft. Wat gelt de Wett ? "

„ En golden Lujedor un'n Buddel Brannwien !" " ſeggt

be Swienegel.

„,Angenahmen !“ ſpröf de Haaſ, „ fla in, un denn kann't

gliek losgahn."

,,,, Ne, ſo groote 3hl hett et nich . " " meent de Swienegel,

,,,,ich bin noch ganz nüchtern ; eerſt will id to puus gahn

un en beeten fröhftüffen ; in'ner halwen Stünd' bün ick wedder

hier up'n Plaß." "

Damit güng de Swienegel, denn de Haaſ wör et tofreden.

Ünnerwego bachde de Swienegel bi fick: „ De Haar'

verlett fick up fiene langen Been', awer ick will em wol

friegen ; he is zwar en förnehm ' Herr, awer doch man'n

dummen Reerl - un betahlen fall he doch !"

As nu de Swienegel to Huuſe anköm, ſpröf he to fien Fro :

,, Fro, tred Di gau an, Du muſt mit mi nah'n Feld' hinut!"

... Wat givt et denn zu ſeggť fien Fro .
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„ 3d hetö mit'n Haaſen wett üm’n golden Lujedor un'n

Buddel Brannwien ; id will mit em inne Wett lovpen, un da

faft Du mit babi fien !"

„ „ D , mein Gott, Mann !" " füng nu den Swienegel fien

Fro an to ſchreen , ,,,büſt Du nich floof, heft Du denn ganz

den Verſtand verlaarn ? Wie fannſt Du mit den Haaſen in

de Wett' loopen wölen ? !!
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,, Holl dat Muul, Wief“, ſeggt de Swienegel , ,,dat is

mien Saaf ! Refonehr nich in Männergeſchäfte! Marſch,

treck Di an, un denn fumm mit!" Wat ſull den Swienege!

ſien Fro maken ? Se mußt' wol folgen , fe mugs nu wölen

oder nich !

As le nu ‘ mit enander ünnerwegs wören , ſprök de

Swienegel to fien Fro : „ Nu paß up, wat ick ſeggen will .

Süſt Du, up den langen Acker, dar wöl’å wi unſen Wettloop

mafen . De Haaſ löpt nämlich in der eenen Föhr un ick

in’ner andern ; un von baben fang wi an to loopen. Nu heſt

Du wieder nicks to John, as Du ſtellſt Di hier ünnen in de

Föhr, un wenn de Haap up. de annere Siét anfummt, ſo

röpft Du em entgegen : „ Ick bün all hier ! " .

Damit wörn ſë bi den Ader ankamen ; de Swienegel

wiesde ſiener Fro ehren Plaß an, un güng nu den Acker

hinup. As he baben anföm, wör de Haaſ all da .

„ Kann et losgahn ?" ſeggt de Haaſ :

„ Ja wol ! " i reggt de Swienegel.

„Denn man to ! " un damit ftellde jeder fick in fiene

Föhr ; de Haaſ tellde : „ Hahl Fen ! Hahl Twee ! Hahl

Dree! un los gúng he, wie en Stormwind, den Ader

hindal . De Swienegel awer löp ungefähr man dree Schritt,
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dann duhkde he fick dahl in de Föhr un bleev ruhig

ſitten .

As nu de Haaſ in vullem Loopen ünnen am Acker

ankóm, röp em den Swienegel fien Fru entgegen : „Ick bün

all hier !" De Haaſ ftußd' un verwunner fick nich wenig ;

B

he meende nich anders, as et wör de Swienegel fülvſt, de em

dat toröp ; denn bekanntlich füt den Swienegel fien Fro juft

ſo uut, wi ehr Mann.
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De Haaſ awer meende : „ Dat geiht nich mit rechten Din

gen to ! Noch mal geloopen ! Wedder üm !" Un foort ging

he wedder wie en Stormwind, datt em de Ohren am Ropp

flögen. Den Swienegel ſien Fro awer blev ruhig up ehrem

Plak. As nu de Haaſ baben anföm, röp em de Swienegel

entgegen : „Ick bün all hier !"
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411

De Haaſ awer, ganz uuter fick vor Shwer, ſchreede:

„Noch mal geloopen ! Wedder üm ! "

.., Mi nich to ſlimm ,"" " antwoorde de Swienegel, . ,mienets

wegen noch ſo oft, as Du Luft heft."

So löp de Haaſ noch dree un ſöbentig Mal , un de

Swienegel höhl et immer mit em uut.

Jedes Mal, wenn de Haaſ ünnen oder baben anföm,

reggten de Swienegel oder fien Fro : „ Jd bin all hier !"

Tum veerunſöbentigſten Mal awer füm de Haaſ nich

mehr to End” . Midden am Acker ſtört he to’r Gerd ', dat

Blod flög em uutn Half, un he blev dod up'n Plaß.

Lýser
dad
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De Swienegel aber nöhm ften gewunn'nen Lujedor un

den Buddel Brannwien , röp fiene Fro uut de Föhr ' aff, un

beide güngen vergnögt mit- enanner na Huus ; un wenn ſe

nich ſtorben ſünd, Tewt ſe noch.

So begew et fick , datt up de Burtehuder Heide de

Swienegel den Haaſen dod lopen hett, un fied jener Tied

hett et fick feen Haaf wedder infallen laten , mit'n Burte:

huder Swienegel in de Wett to lopen .
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De Lehr' awer uut düſſer Geſchicht is : Erſtens, datt Kees

ner , un wenn he fick ook noch ſo förnehm důcht, fick ſall bika

men laten, över'n geringen Mann fick luſtig to maken, un wör't

ook man'n Swiene gel ; un tweetens , datt et geraden is,

wenn Eener freet, dat he fick 'ne Fro uut fienem Stande nimmt,

un de juſt ſo uutſüht, as he ſülvſt. Wer alſo en Swienegel is,

de mutt toſehn, dat ſiene Fro oof en Swienegel- is ; un ſo wieder !

2



N a ch wort .

Als Verfaffer des drolligen Märchens „ de Swienegel als

Wettrenner" wurde mir von den Herren Verlegern der gegen

wärtigen neueſten Ausgabe der leider zu früh verſtorbene

Theodor von Kobbe genannt , was ich hier ausdrüdlich

bemerke und zwar aus dem Grunde, weil der ,, Swienegel "

in ſeiner Art ein Meiſterſtück fchon zu unterſchiedlichen

Malen nachgedruckt iſt, ohne daß die Herren Nachdrucker

daran gedacht, den Namen 'des eigentlichen Verfaſſers dem

Publicum zu nennen.

Firmenich ſowie Grimm ſcheinen aus dieſem Grunde das

Märchen für ſehr alt gehalten zu haben, allein Robbe ſelber

erklärt es ganz und gar für fein Eigenthum und wir mögen

es ihm um ſo mehr auf's Wort glauben , als fich für den

Rundigen bei genauerer Prüfung der moderne Urſprung des

,,Swienegels " 'unzweifelhaft herausſtellt.

Der ,,Swienegel" nämlich wie er hier erſcheint, ift das

getreue Conterfei eines Niederſächſiſchen Kleinhäuslers und

in Holſtein , Medlenburg, in Oldenburg , wie im Hannover



19

( dhen haben wir nicht weit nach dem Original zu ſuchen , deffen

Höchftes , en gold'nen Lujedor un'n Buddel Brannwien " bilden .

Robbe, wie aus ſeinem , vor dieſer Ausgabe weggelaſſenen

Vorworte erſichtlich, hatte die Abficht, den ,,Swienegel" auch

in anderen Verhältniſſen figuriren zu laſſen , denn allerdings

finden fich Swienegel unter allen Ständen ! Der Tod vers

hinderte ihn ſeinen Plan auszuführen. Allein wie fehr wir

dieſes auch beklagen, ſo iſt es doch mehr als wahrſcheinlich,

daß die ſpäteren , Swienegel" dem Erften um ſo weniger

gleichgekommen wären , je mehr Mühe fich der Verfaſſer da

mit gegeben . Unſer „ Swienegel" iſt ein ſo glüdlicher

Wurf, wie er einem und demſelben Menſchen in der Regel

nur Einmal gelingt.

Ich wiederhole es : dieſes vorliegende Märchen iſt ſeinem

Inhalte und der Form nach ein Meiſterſtück, zu welchem fich

weder Etwas hinzufügen noch wegnehmen läßt ! In's Hoch

deutſche überſegen, wie Herloßſohn es verſuchte, läßt es fich

gar nicht, ohne die ungeſuchte Naivetät , die es auszeichnet,

einzubüßen.

Uebrigens, ſo abſichtslog und ungezwungen alles erſcheint,

ſo fteckt doch weit mehr in dem Dinge , als Mancher beim

erſten Anblic glauben möchte, das merkte ich , als ich daran

ging, der Aufforderung: „ den Swienegel neu zu illuftriren "

nachzukommen .

Das Märchen iſt freilich ſchon beinahe ſo oft illuſtrirt

als nachgedruckt, allein ſelbſt die ſonſt tüchtigen Zeichner der

Münchner fliegenden Blätter faßten die Geſchichte ſehr ober:

flächlich auf und in ihren Zeichnungen findet fich nichts von
2 .
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dem föſtlichen Humor, woran der Tert ſo reich iſt. Meiner

unmaßgeblichen -Anſicht nach, muß ein ſolcher Tert den Illu

ſtrateur, will er nämlich auf dieſe Bezeichnung Anſpruch

machen , zum Selbftfchaffen anregen ! doch wohl verſtan

den ſo, daß die Illuſtrationen mit dem Terte ein Ganzes

bilden. Wie das anzufangen ? darüber läßt ſich nun freilich

keine Anleitung geben ; vielleicht, daß die Erklärung meiner

Illuſtrationen, welche ich auf ausdrücklichen Wunſch der Herren

Verleger mittheile, dem günſtigen Leſer die Sache flarer macht.

Eines nur muß ich noch vorausſenden. Bei Weitem die

Mehrzahl unſerer modernen Illuſtratoren , wenn ſie ähnliche

Sachen zu illuſtriren haben, geben entweder Thier - Fragen

oder aber menſdliche Figuren mit Thierköpfen. Beides iſt

völlig unkünſtleriſd ). Legtere Manier nicht ſelten geradezut

widerlidh ; ich nahm mich alſo ſorgfältig in Acht, nicht in den

cinen oder den andern Fehler zu gerathen ; ich habe zuerſt

wirkliche Thier- Figuren gezeichnet, mich bemühet, ſo viel menſdh

lichen Ausdruck in die Thier- Phyfiognomie zu legen, als un

beſchadet der Lepteren geſchehen konnte und ſodann die Thiere

bekleidet. Ich halte dies für die einzig mögliche Art, eine

feine, ausdruckvolle, wirklich drollige und dem fünſtleriſchen

Geſchmack nicht zuwidere Thier- Caricatur hervor zu bringen ,

eine Caricatur , welcha, je öfter man ſie betrachtet, um ſo

mehr anzieht je weniger ſie auf den erſten Anblick ,,verblüffte “,

wohingegen eine Fraße höchſtens beim erſten Beſchauen zum

Lachen reizt, ſodann aber bald gleichgültig und zulegt wider

lich wird , wie ich dieſes leider auch von Grandville's und

Lony Johannot's legten Arbeiten nicht anders ſagen kann .
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Hoffentlich wird der „ Swienegel als Wettrenner " in ſeiner

neuen Ausſtattung fich neue Freunde zu den alten gewinnen ;

ich wünſche dieſes nicht nur dem Büchlein ſelbft, ſondern auch

mir , der ich über fünfundzwanzig Jahre von der Heimath

ferne im Süden verbrachte und deſſen erſtes Debüt nach ſeiner

Rückkehr im Norden ,, der Swienegel“ ift.

Altona , geſchrieben im October 1853.

3. P. I. &yer.



Zur Erklärung der IUuftrationen .

In meinem Nachworte habe ich geſagt, ex ftece weit

mehr in dem Märchen vom „Wettlaufenden Swienegel ," als

mancher Leſer nach dem erſten flüchtigen Leſen zuzugeben ge

neigt ſein möchte. Wollte ich als Illuſtrateur nun nicht

allzuweit hinter dem Tert zurückbleiben, ſo mußte ich trachten,

in meinen Skizzen meinen Stoff möglichſt auszubeuten, auch

war es mir darum zu thun , eine ausgeſprochene Anſicht zu

berichtigen : daß weil es bisher noch Allen mißglückte

das Ding fich wohl eigentlich gar nicht illuſtriren ließe .

Nun haben zwar meine Sfizzen nicht mißfallen, dennoch

glaube ich, daß die Blättchen einer kurzen Erklärung bedürfen ,

ſo gut wie jene Umſchlagszeichnungen , welche ich vor mehr

als einem ierteljahrhundert zu Lebrün's „Almanach drama

tiſcher Spiele“ und dem „, politiſchen Taſchenbuche “ von Wit

von Döring entwarf.
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Strenge genommen iſt das allerdings ein Uebelftand, allein

bei weitem fein ſo lächerlicher, als wie wenn unſere neueren

Componiſten ein Programm zu einer Duvertüre ſchreiben, in

welchem fie dem Publicum ausführlich erzählen , was alles

für Wunderdinge in der Ouvertüre zu hören find.

Schade nur , daß kein Teufel, allen Programmen zum

Iroß. aus unſerer heutigen confuſen Muſik herauszuhören

vermag, was der Componiſt eigentlich damit wollte. Thut

dagegen der Xylograph nur ſeine Schuldigkeit, ſo darf ich

hoffen, daß der Beſchauer in meinen Iluſtrationen alles das,

worauf die Erklärung hinweiſet, wirflich findet. Alſo, bitte

ich aufzumerken.

Erſtes Blatt.

Zeit und Ort einer intereſſanten Geſchichte genau anzu

geben, ſollte fein ordentlicher Erzähler verabfäumen .

„ Es war juſt um die Pfingſten -Zeit,

Die Erde grünte weit und breit.“

beginnt der Dichter des föftlichen „Reinecke der Fuchs" ſein

Gedicht, und nicht anmuthiger und überhaupt glücklicher hätte

er es beginnen können .

Der Verfaſſer des ,, Swienegels" hatte ſich das gemerkt,

und er berichtet uns zu Anfang ſeiner Geſchichte, daß es an

einem ſchönen Sonntagmorgen im Frühherbſt, wo der

Buchweizen blüht , die Lerchen noch in der Luft tiriliren, die

Bienen noch Einſammeln fliegen und zwar um die Stunde,

wo die Leute in ihrem beſten Sonntagsſtaat zur Kirche gehen -
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gewefen , als fich die Geſchichte mit dem Swienegel und dem

Haſen auf der Fleinen Heide bei Burtehude zugetragen.

Dies durfte der Fluftrateur nicht außer Acht laffen und

wie der Verfafſer des Tertes in den Eingangsworten, mußte

er auf dem Bilde Drt und Zeit möglichft genau auf dem

erſten Blatte feftftellen.

Ich hätte ſoweit über das erſte Blatt eigentlich nichts

zu ſagen! Jeder fteht es an der aufgehenden Sonne und die

in der Luft fteigenden Vögelein, daß es früher Morgen iſt;

die Bienen find auch nicht vergeffen und die Baue:nfamilie,

welche mit Geſangbüchern und Blumenſträußen , fefttäglich

gekleidet, der Kirche zuwandelt , läßt wohl kaum noch einen

Zweifel darüber, daß heute Sonntag ſei.

Aber ich bitte meine gütigen Beſchauer ſehr, daß fie den

Alten nicht überſehen , der da eine Strecke voraus mutter:

ſeelen allein den Weg entlang bummelt.
Allein ,

Sonntagmorgen
und gar auf einem Dorfe das iſt be

benklich und ich mußte mich ſehr irren , wenn dieſer ſonntäg

liche „ Alleinige“ nicht der höchft unlöblichen Verbrüderung

der „ Swienegel " angehöre. Ach ! man findet ſie überall,

unter allen Ständen und Parteien .

am

Zweites Blatt.

Auf dieſem Blatte erblicken wir den Helden der Ges

ſchichte , den Kleinhäusler , Chriſchan Swienegel" , wie die

Aufſchrift über ſeiner Hausthüre beſagt. Er ſelber, der Held,

lehnt im Morgen - Negligé , ſein Morgenpfeifchen dampfend,
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unter der Thür, welche geöffnet iſt, ſo daß man in's Innere

des Hauſes blicken und beobachten kann , wie die Frau Swien :

egel ihren älteften Jungen wäſcht, worüber dieſer fich ſehr

ungebärdig anſtellt; auch der jüngſte Zeuge ihres ehelichen

Glüds offenbart ſchon eine echte Swienegel - Natur, denn er

freiſcht im Vorgefühle, daß auch die Reihe an ihn kommt

gewaſchen zu werden, mit ſeinem ältern Bruder um die Wette.

Woran der alte Swienegel denkt , berichtet die Geſchichte.

Drittes Blatt.

Der alte Swienegel hat fich in ſeinen Sonntagsſtaat

geworfen , an welchem Rifle, Flecken und Flicken ſo wenig

fehlen , als in ſeiner Rocktaſche die treueſte, unzertrennlichſte

Begleiterin durch dieſes irdiſche Jammerthal : die „,Brannwien :

Buddel .“ Auch die Pfeife iſt ihm nicht ausgegangen und

mit dem beſten Humor entgegnet er dem ihm begegnenden

Haſen auf ſeine Frage, wie es denn komme, daß er ſchon ſo

früh im Felde herumlaufe: „ Ic gah ſyazeeren !" Beiläufig

geſagt , eine Lüge , denn er iſt auf den Ader des Nachbars

gegangen , um nach den Stecrüben zu ſehen , welche er auf

gut communiftiſch für ſein Eigenthum hält , weil er und die

Seinigen davon zu eſſen pflegen.

Meiſter Lampe, der ewig Gejagte und fich ewig Jagen

lafſende ift mirabile dictu als Jäger coſtümirt, und

gar als Freiſchüß mrie die Spielhahnfeder auf ſeiner Jäger

müße andeutet. Der Haſe als Freiſchüß ? wahrlich,

dieſer Lampe verdiente Michel zu heißen .
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Viertes Blatt.

Es geht doch nichts über das Glüd häuslichen und ehe

lichen Friedens! das erkennt man ſo recht, wenn man mit

ſeinem Weibe in beſtändigem Unfrieden lebt , und ſie nicht

anders , als durch ſchlagende Argumente zu Naiſon bringen

fann, daß ſie nicht mehr raiſonnirt.

Swienegel ſenior iſt ſo eben bemüht, ſeine Gattin zu

überzeugen, daß er feine Dummheit begangen , indem er mit

dem Haſen einen Wettlauf um den Preis eines goldenen

Louisd’ors und einer Flaſche Schnapps verabredet hat. Er

befiehlt ihr, fich anzufleiden und ihm behülflich zu ſein , durch

eine Liſt die Wette zu gewinnen , und Frau Swienegel niuß

gehorchen, obgleich ihr älteſter Sohn mit ſeinem kleinen Sä

bel, ihre Partei nehmend , dem Papa tapfer zu Leibe geht .

Der fleinſte Swienegel , an einer Stecrübe nagend , hält

einen Rückzug für angemeſſener und bemüht fich aus allen

Kräften ſeiner Mutter dies begreiflich zu machen.

Ich mache die Beſchauer auf die Einrichtung der Gwien:

egel'ſchen Wohnung aufmerkſam ! Sie iſt etwas lyriſch , man

könnte faſt ſagen liderlich , indeß , daß es den Swienegel trok

dem nicht an Kunſtfinn fehlt , bezeugt ſein eigenes, an der

Wand hängendes. Portrait und die imponirende Stellung

ſowohl, in der er ſich malen ließ , ſowie der Umſtand, daß

das Portrait ein wirkliches Gemälde, und richt etwa eine

Photographie oder eine Daguerreotypie iſt, laffen mich ſogar

vermuthen, daß der Swienegel mehr Geſchmack und natür
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lichen Schönheitsſinn befiße, als viele reiche und feine.Leute

in Hamburg, Altona und Anderswo.

Fünftes, ſechstes und ſiebentes Blatt.

Ueber dieſe drei Blätter, den Wettlauf und den Tod des

armen betrogenen Haſen darſtellend, wußte ich wirklich weiter

nichts zu ſagen ; fie finden ihre beſte Erklärung im Terte

Robbe's.

Achtes Blatt.

Finis coronat opus ! auf dieſes Blatt bilde ich mir

etwas ein, denn es iſt ganz meine eigene Erfindung. Robbe

hat uns zwar geſagt, daß der Swienegel die Wette durch

Betrug gewonnen und den ausbedungenen Preis erhalten

habe , aber wozu er ſeinen „ gold'nen Lujedor“ verwendete,

ſagt Robbe nicht. Mein Bildchen ſagt es dem Beſchauer:

„ to Brannwien“ , nachdem die eine gewonnene Flaſche glück

lich vertilgt war.

Ja, Brannwien, Brannwien ! das iſt das Nop plus

ultra für jeden echten Swienegel und für die Seinen , wie

Figura zeigt, denn die Frau Swienegel macht es mit ihrem

Jüngſten um fein Haar beſſer, als die Mutter des armen

Grabbe mit ihm als Kind. Der ältere Junge fäuft fchon

ſelber und der alte Swienegel 0, an dem iſt heute „Jeder

Zoll ein Schnaps" , ſo daß er in ſeiner überſchwenglichen
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Swienegelſeligkeit gar nicht mehr weiß, wohin und wohin :

ein er tritt. Draußen aber ſcheint der liebe deutſche Mond

und ſendet ſeine feuſcheſten Strahlen durch die offene Haus

thür hinein in's Gemach , mitten in die argite Swienegels

Wirthſchaft.

$ . 6. Poigt's Buchdru ¢ erei.
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